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nr. 32
XV. Jahrgang ocf urtï» Bern

X. fluguft 1925

Cin Blatt für tjeimatlictie Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budfbruckerei, Bern

©betoetfe.
Von IDartin Scbniid.

Wir îcbîmmern ipeift am kargen Seltenband, Hur leiten tönt ein öiockenton uon weit,
Wo bell der Blick fcbiueift in die blaue Serne Vorüber ftreift des Udlers Slügelraufcben
Und abgrundtief ins dumpfe lltenfcbenland, Das jäbe IHenfcbenberz bricht oon uns Ceid

Zufrübeft kiibt der morgen unf're Sterne. ünd muh des Codes dunkler Stimme laufcben.

Drum Wandrer, bitte dicb oor unf'rer Slub,
6rü& unf're Sterne ftill und fcbreite zu.

Der 9tofent)of.
Vornan oon £i'

Sdjmeigenb ging er ben gemunbenen $fab. Dabei in-
bette es über ihm, gerabe to'ie ebbt, unb bie (Erinnerung
tourbe lebenbiger, tourbe (Segen.tuart. 3ldj, meine fdjöne,
erfte Siebe. 9Id), roie fdpbe ift es um bid).

„Dah ibr feljr unterbaltenb feib, ïann id) nicht be-

haupten", börte er JUârdjerts liebe Stimme fagen. (Er mar

oermirrt, befann fid) aber rafd).
„(Es fdjabet ber oielett Schönheit, toenn mir reben",

fagte er, unb Sufanua nidte.
Das binberte aber EUärchen nidjit, ein fröbtiihes DIau-

bern ju eröffnen, in bas bie be.iben anbern balb ihre ÜJteii»

nuttgen ttitb (Segenreben oerflodjten.
SOtan ïam natürlich auf Springer p reben, ber fid)

oerfrodjen batte.
„Oes ift ein trauriger (Saft, ben Sie ba haben, Su-

fanna", fagte 33ernharb. „3d) batte mir oicl baoott oer--

fprodjen, bah er, mie ïaitte SJtcieli mir fagte, 3bnen gegen--

über feine S d) mad) be it unb ÎBortbrûchigïeit am peinlidjfteu
einpfiitbet. .Ç»ä11 3bre ©egeittoart ibn ab p trinïeii?"

„3tdj nein", fagte Sufanua. „Scheu unb gebrndt fd)tetd)t
er um mid) herum. (Er üerfdjminbet oft plöijlidj. Salbe
Dagc laug fudjt ibn ber SBärter. 33leibt er aber neben ibm,
fo mir'o ber Dater Bornig unb brofjt baooit3ugeben."

„fiaffen Sie ibn anberstoo unterbringen", fdjlug 33ern=

barb oor. „(Er ift auf feiner Dahn iticfjt rrtebr auf3ubaltcn,
(Er ift mcber oon feinem .Selben nod) oon feinem Saftet 311

befreien."
„Stein", fagte Sufanna. „Das mill id) nicht. Der (Eut-

feblub, ibn 311 mir 311 nehmen, mar für mid) bas Sdjmerfte.
Stun foil er 'Dableiben. Dielleidjt ift ihm bod> mobler bier
als anberstoo. Unb bann — id) tue für ibn, mas id) ïann.

f a 3B en g er. (Eoppgijt6tjotetiptt&®o„perus.) 32

3d) bin ibm etrnas, glaube id), fdjulbig." Sie errötete fdjoit
mteber.

„3d) irtufî Sie feïjr bemunbern", fagte Dernbach.

„Stein", rief Sufanua beinahe mngftuoll, „tun Sie bas
nicht. 3d) merfe es mir alle Dage oor, bah es nichts als
SJtitleiö ift unb bie Datfadjc, bah er mein Dater ift, bie
mid) treiben. (Es fällt mir fd)tuer, mit ihut (Sebulb 311 haben.
3d) oermag ihn nicht 3U lieben." Sie rief es beinahe leiben-
fcljaftlid) unb roehmütig 3ugleid).

„Dßie ma g ft bu bid) barum plagen", rief Slärchen.
„SJtebr als 'oir SJtiihe geben ïannft bu nicht."

„Du meinft, mo fÇeuer nicht ift, bleibt auch SBänne
meg", fagte Sufanna.

„3d) meine nichts, als bah bu bebte Dflidjt getan."
Sufanna 3udte bie 3td)feln. Dernbach fdfmieg. (Er modjte
nicht 'Lebensarten machen. Sie hätte ihm rnobl gar nicht
geglaubt, mettn er behauptet hätte, fie habe mähr als ihre
Dflidjt getan...

Derene erfdjien unter ber hintern Saustür unb fob

Derttharb mit Sufanua neben fid) 3trrifchen ben Stachel-
beerbeeten geben. Sie fdjiittelte ben Lopf, bah bie fdjöne

Sonntagsbaube ihr unoerfehens auf bie braune, glän3ettbe
Stinte rutfehte.

„Das bat fie nun baoon", fagte fie laut oor fid) hin.
„ißät'e fie harnais nicht gemefen m)ie eine fperrige Lahe,
fie hätte ben Doïtor fdjon lange unb ein paar Etinber ba3it
unb tonnte ein luftiges .Geben führen." Derene flopfte an
ber ©ärtnerin genfter. Sie 3eigte, als bie grau öffnete,
mit beut langen Zeigefinger auf bas Daar, bas noch immer
nebeneinanber ging. Die ©ärtnersfrau machte grobe 3tugen.

,,©ibt bas toieber ein Daar?" fragte fie.

Nr. 32
XV. fahrgang o et' ui lb Lern

8. Nugust 1923

Ein LIatt für heimatliche Lift und lLunst, gedruckt und verlegt von Zules Iverder, öuchdruckerei, Lern

Edelweiß.
Von Martin Zchmid.

Mr schimmern weiß am kargen Seisenbanch Nur selten tönt ein NIockenton von weit,
Vdo hell der IZIick schweift in die blaue Ferne Vorüber streift des Ndiers Flügelrauschen
Und abgrundtief ins dumpfe Menfchenland, das jühe Menschenber? bridft von uns Leid

^ufrühest küßt der Morgen uns're Zterne. ünd muß des Lodes dunkler Stimme laufchen.

drum Wandrer, hüte dich vor unsrer Fluh,
6rllß uns're Sterne still und schreite ?u.

Der Rosenhof.
Noman von L s

Schweigend ging er den gewundenen Pfad. Dabei ju-
belte es über ihm, gerade wie einst, und die Erinnerung
wurde lebendiger, wurde Gegenwart. Ach, meine schöne,

erste Liebe. Ach, wie schade ist es um dich.

„Daß ihr sehr unterhaltend seid, kann ich nicht be-

Häupten", hörte er Klärchens liebe Stimme sagen. Er war
verwirrt, besann sich aber rasch.

„Es schadet der vielen Schönheit, wenn wir reden",
sagte er, und Susanna nickte.

Das hinderte aber Klärchen nicht, ein fröhliches Plau-
dern zu eröffnen, in das die beiden andern bald ihre Meii-

nungen und Gegenreden verflochten.
Man kam natürlich auf Springer zu reden, der sich

verkrochen hatte.

„Es ist ein trauriger Gast, den Sie da haben, Su-
sanna", sagte Beruhard. „Ich hatte mir viel davon vcr-
sprachen, daß er, wie Tante Meieli mir sagte, Ihnen gegen-
über seine Schwachheit und Wortbrüchigkeit am veinlichsten

empfindet. Hält Ihre Gegenwart ihn ab zu trinken?"

„Ach nein", sagte Susanna. „Scheu und gedruckt schleicht

er uni mich herum. Er verschwindet oft plötzlich. Halbe
Tage lang sucht ihn der Wärter. Bleibt er aber neben ihm.
so wird der Vater zornig und droht davonzugehen."

„Lassen Sie ihn anderswo unterbringen", schlug Bern-
hard vor. „Er ist auf seiner Bahn nicht mehr aufzuhalten.
Er ist weder von seinem Leiden noch von seinem Lasteir zu

befreien."
„Nein", sagte Susanna. „Das will ich nicht. Der Enl-

schluß, ihn zu mir zu nehmen, war für mich das Schwerste.
Nun soll er dableiben. Vielleicht ist ihm doch wohler hier
als anderswo. Und dann — ich tue für ihn, was ich kann.
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Ich bin ihm etwas, glaube ich, schuldig." Sie errötete schon

wieder.

„Ich muß Sie sehr bewundern", sagte Bernhard.

„Nein", rief Susanna beinahe angstvoll, „tun Sie das
nicht. Ich werfe es mir alle Tage vor, daß es nichts als
Mitleid ist und die Tatsache, daß er mein Vater ist, die
mich treiben. Es fällt mir schwer, mit ihm Geduld zu haben.
Ich vermag ihn nicht zu lieben." Sie rief es beinahe leiden-
schaftlich und wehmütig zugleich.

„Wie magst du dich darum plagen", rief Klärchen.
„Mehr als dir Mühe geben kannst du nicht."

„Du meinst, wo Feuer nicht ist, bleibt auch Wärme
weg", sagte Susanna.

„Ich meine nichts, als daß du deine Pflicht getan."
Susanna zuckte die Achseln. Bernhard schwieg. Er mochte

nicht Redensarten machen. Sie hätte ihm wohl gar nicht

geglaubt, wenn er behauptet hätte, sie habe mohr als ihre
Pflicht getan...

Verene erschien unter der hintern Haustür und sah

Bernhard mit Susanna neben sich zwischen den Stachel-
beerbeeten gehen. Sie schüttelte den Kopf, daß die schöne

Sonntagshaube ihr unversehens auf die braune, glänzende
Stirne rutschte.

„Das hat sie nun davon", sagte sie laut vor sich hin.
„Wäre sie damals nicht gewesen wie eine sperrige Katze,
sie hätte den Doktor schon lange und ein paar Kinder dazu
und könnte ein lustiges Leben führen." Verene klopfte an
der Gärtnerin Fenster. Sie zeigte, als die Frau öffnete,
mit dem langen Zeigefinger auf das Paar, das noch immer
nebeneinander ging. Die Eärtnersfrau machte große Augen.

„Gibt das wieder ein Paar?" fragte sie.


	Edelweiss

